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nalität zeigen und Antworten gut gegliedert und verständlich vor-
tragen. Besondere Prüfungsschwerpunkte in der mündlichen 
Prüfung gibt es nicht, denn es wird erwartet, daß neben dem spe-
ziellen Wissen im Bereich Entomologie und den Spezialisie-
rungsfächern auch ausreichendes Wissen in den allgemeinen 
Naturwissenschaften vorgewiesen werden. Nach dem Bestehen 
der mündlichen Prüfung muß die Dissertation erstellt werden. 
Ein Abschlußseminar im Fachbereich und eine anschließende 
Prüfung, deren Schwerpunkt die Dissertation darstellt, führt 
dann schließlich zum Erwerb des Ph.D. in Entomologie. 
Abschlußbetrachtung 
Für interessierte Studenten/-innen besteht durchaus die Mög-
lichkeit zu einer Weiterqualifikation nach dem TFH-Studium. 
Dieser Bericht zeigt ein spezielles Beispiel und soll Interessierte 
ermutigen, sich auch im Ausland über eventuelle Möglichkeiten 
der Weiterqualifikation zu informieren. Es muß aber herausge-
stellt werden, daß ein e1folgreiches Abschneiden nur dann mög-
lich ist, wenn ein hundertprozentiger Arbeitswille und Einsatz 
gezeigt werden, um in diesem speziellen Fall den mehr prakti-
schen Studiengang im Bereich Gartenbau an der Technischen 
Fachhochschule in Berlin e1folgreich mit dem wissenschaftlich 
orientierten Studium besonders an der Washington State Univer-
sity erfolgreich zu verknüpfen. Es ist anzumerken, daß der 
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Reisebericht über die Situation und Trans-
formation der Landwirtschaft in Rußland 
Im Oktober 1997 führte mich eine Reise zu den Agraruniversitä-
ten der Städte Tscheljabinsk am Ural, Ufa in der Republik Basch-
kortostan und Kinel bei Samara (ehemals Kubitschew) an der 
Wolga. Organisiert wurde die Reise von dem gemeinnützigen 
u. a. auch vom Bundesministerium für Ernährnng, Landwirt-
schaft und Forsten (BML) unterstützten Verein LOGO („Land-
wirtschaft und ökologisches Gleichgewicht mit Osteuropa"), der 
u. a. Praktikantenplätze für Studenten der Landwirtschaft aus 
Osteuropa an landwirtschaftliche Betriebe in Deutschland ver-
mittelt. Mit den russischen Wissenschaftlern an den Landwirt-
schaftshochschulen wurde über die Probleme der Landwirtschaft 
in Rußland diskutiert, und es konnten auch landwirtschaftliche 
Betriebe im näheren Umkreis besichtigt werden. 
In Rußland wird in den letzten Jahren eine Bodenreform 
durchgeführt. Die früheren staatlichen Betriebsformen in der 
Landwirtschaft, die Kolchosen und Sowchosen, werden mehr 
und mehr zu privaten landwirtschaftlichen Betrieben umgewan-
delt, dort Farmen genannt. Die ehemals staatlichen Betriebe wer-
den heute als Genossenschaften, Aktiengesellschaften, GmbH 
usw. geführt. Private Farmen nahmen nach dem Zusammenbrnch 
der Sowjetunion von 4000 (1991) auf über 270 000 (1995) zu. 
Das sind über 80 % aller Betriebe in Rußland. Weniger als 30 000 
(1994) Betriebe existieren heute als Kolchose, Sowchose bzw. 
als einer der neuen Betriebsformen. Die privaten Farmen bewirt-
schaften heute zusammengenommen l l Mio. ha ( 1994 ), was 7 % 
der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche Rußlands ent-
spricht. Die durchschnittliche Größe der Farmen beträgt 42 ha, 
nur 7 % der Farmen ve1fügen über mehr als 100 ha landwirt-
schaftlicher Nutzfläche (Zahlen des Statistischen Bundesamtes). 
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M.Sc.-Abschluß im allgemeinen nicht als gleichwertig mit ei-
nem deutschen Universitätsabschluß zu setzen ist und daher in 
Deutschland nicht als Promotionsvoraussetzung anerkannt wird. 
Im Gegensatz zu einem M.Sc.-Studium in den Vereinigten Staa-
ten, was sich durchschnittlich über einen Zeitraum von zwei bis 
drei Jahren erstreckt, ist der M.Sc.-Studiengang in England auf 
ein Jahr begrenzt. Durch die relativ kurze Studienzeit in Berlin 
(7 Semester) und den nur einjährigen Aufbaustudiengang in Eng-
land wird deutlich, daß sehr viel Arbeit nachgeholt werden muß. 
Mit einer praktischen Berufsausbildung, einem deutschen Stu-
dienabschluß und zwei Abschlüssen im Ausland sollte es mög-
lich sein, e1folgreich in das Arbeitsleben in Deutschland einzu-
steigen. Allerdings muß gesagt werden, daß bei der derzeitigen 
Arbeitsmarktlage auch diese umfassende Ausbildung nicht einen 
übergangslosen Einstieg in das Berufsleben garantiert. 
Nach meh1jährigem Auslandsaufenthalt muß versucht werden, 
mit dem Besuch von Tagungen, Kongressen und Universitäten 
sowie dem Kennenlernen von pflanzenschutzlichen Eimichtun-
gen fehlende nationale Kontakte und Beziehungen aufzubauen. 
Ein langwieriges und schwieriges Unterfangen, das nur mit viel 
Geduld, Einsatz und Enthusiasmus bewerkstelligt werden kann. 
Kontaktanschrift: D1: (Ph.D.) M.Sc. Dipl.-Ing. (FH) Ludger Wenne-
mann, Friedrich-Hebbel-Straße 5, D-45721 Haltern 
Die beiden besuchten Farmen befinden sich im Landkreis Ufa 
und im Landkreis Tschekmagusch, etwa 35 bzw. l 20 km von der 
Stadt Ufa gelegen. Die besichtigte Agrargenossenschaft liegt 
etwa 25 km von Kinel/Samara entfernt. Die Landwirtschaft ist in 
diesen Breitengraden Rußlands mit klimatischen Risiken behaf-
tet. Die Summe der Jahresniederschläge beträgt in dieser Region 
nur 300 bis 400 mm. Häufig leiden die Kulturpflanzen in den 
Sommermonaten unter Trockenstreß. Entsprechend dem Klima 
befinden sich die besichtigten Betriebe in der Vegetationszone 
am Übergang zwischen Laubwald und Waldsteppe. Demgemäß 
ist die Schwarzerde der vorherrschende Bodentyp. Die Böden 
sind sehr erosionsgefährdet. Als Gegenmaßnahme e1folgen 
Windschutzpflanzungen und eine Bodenbearbeitung parallel zu 
Erosionsgräben, welche teilweise mehrere Meter Tiefe erreichen 
können. 
Die zuerst besichtigte Farm im Landkreis Ufa wird seit fünf 
Jahren von einem ehemaligen Kolchosleiter bewirtschaftet. Im 
D01f gibt es weitere 14 Farmen, im gesamten Gebiet um Ufa über 
80. Der Betriebsinhaber hat im D01f ein eigenes Haus gebaut, in 
dem er mit seiner Familie lebt; sein Sohn studiert an der Agrar-
universität Ufa. Auf der Farm werden 100 ha bewirtschaftet, 18 
ha sind davon eigenes Land, 82 ha zugepachtet. Das eigene Land 
kann er vererben, verkaufen darf er es nicht. Der Betriebsinhaber 
plant, noch weitere 50 ha zu pachten. Ein Angebot, die Flächen 
einer ehemaligen Kolchose zu pachten, mußte er ablehnen, weil 
er die Schulden der Kolchose hätte mit übernehmen müssen. 
Der Maschinenpark der Farm besteht aus 2 Schleppern mit 
80 PS und Anhänger, 1 Kettenschlepper mit 100 PS, 2 Mähdre-
schern mit 150 PS, 1 Lastkraftwagen mit 120 PS und 4,5 t Lade-
kapazität. Zusätzliche 1 bis 2 Arbeitskräfte werden nur während 
der Erntezeit beschäftigt. 
Zur Zeit wird auf der Farm nur Weizen angebaut. Die Erträge 
liegen bei 30 dt/ha. Ein großes Problem ist der Geldmangel, wie 
für alle landwirtschaftlichen Betriebe in Rußland. So kann der 
Betrieb nur wenig Mineraldünger und keinerlei Pflanzenschutz-
mittel kaufen. An mineralischem N-Dünger werden ca. 50 kg 
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Rein-N/ha/Jahr ausgebracht. Der restliche Nährstoffbedarf wird 
in Form organischer Dünger und durch Leguminosenzwi-
schenfruchtanbau gedeckt. Dabei werden nicht die gesamten l 00 
ha jährlich mit Getreide bestellt. 25 ha liegen jeweils brach, auf 
weiteren 12,5 ha stehen Leguminosen als Zwischenfrüchte, so 
daß mehrere Jahre auf der gleichen Fläche der Anbau von Wei-
zen erfolgt. Für das Brachland oder für andere landwirtschaftli-
che Bereiche gibt es in Rußland keine staatlichen Subventionen, 
wie der Betriebsleiter versicherte. Ein weiteres Problem ist die 
hohe Steuerlast. Der Farmer gab einen Einblick in seine betrieb-
liche Kostenrechnung. So werden von seinem Gesamtumsatz im 
Jahr von etwa 100 Mio. Rubel (ca. 35 000 DM, gültig für 1997) 
50 Mio. für Investitionen aufgewendet, die anderen 50 Mio. muß 
er zu 73 % versteuern. 
Die Vermarktung seines Weizens erfolgt über staatliche Ge-
treidespeicher, von dort wird das Getreide staatlicherseits weiter 
vermarktet. Von der Getreideernte muß er einen Teil für das 
nächstjährige Saatgut abzweigen. Gern würde er Gemüse an-
bauen, weil er sich durch die Stadtnähe einen guten Absatz und 
höhere Umsätze als mit Getreide erhofft. Er plant in diesem Rah-
men, einen Gemüseverarbeitungsbet1ieb in Kooperation mit wei-
teren privaten Landwirten aufzubauen. 
Die zweite besichtigte Farm im Landkreis Tschekmagusch 
wird auch erst seit wenigen Jahren bewirtschaftet. Sie ist 61 ha 
groß, wovon dem Farmer 28 ha privat gehören, 40 ha will er noch 
zupachten. Seiner Ansicht nach ist eine Farm in Rußland erst ab 
100 ha landwirtschaftliche Ackerfläche attraktiv. Pachtland ist 
billig (16 000 Rubel/Jahr = ca. 5 bis 6 DM), aber schwer zu be-
kommen. 57 ha werden zur Zeit mit Zuckerrüben und Getreide 
bestellt, 4 ha mit Roter Bete. Die Getreideerträge liegen bei 40 
dt/ha. Alle 3 bis 4 Jahre wird eine Brache eingeschaltet. Auch die-
ser Betriebsinhaber würde gern mehr Gemüse produzieren, weil 
höhere Preise damit zu erzielen sind. 
Der Maschinenpark der Farm besteht aus einem Schlepper, ei-
nem Raupenschlepper, einem Mähdrescher und einem Zucker-
rübenroder. Die mineralische Düngung liegt mit 70 kg Rein-
N/ha/Jahr etwas höher als im ersten besichtigten Betrieb. Der 
Rest des Nährstoftbedarfs wird auch hier über organische Dün-
ger verabreicht. Ein Zwischenfruchtanbau mit Leguminosen er-
folgt nicht. 
Das Getreide wird zur Bekämpfungsprophylaxe gegen Blatt-
läuse gebeizt. Damit ist ein ausreichender Schutz gegen den 
Blattlausbefall im Frühjahr gewährleistet. Der Befall im Sommer 
ist nach Auskunft des Farmers vernachlässigbar niedrig. Andere 
Pflanzenschutzprobleme bestehen im Getreidebau mit Echtem 
Mehltau und bei Roter Bete ebenso mit Blattläusen. Diese berei-
ten aber bisher keine großen Schwierigkeiten. Auf chemische 
Pflanzenschutzmittel möchte der Farmer vor allem im Gemüse-
anbau verzichten, weil er eine Vermarktungsschiene mit ökolo-
gischen Produkten plant. Innovativ ist auch seine eigene Bäcke-
rei, die sich in seinem Wohnhaus, welches er mitten auf dem Feld 
errichtete, befindet. Das Brot wird mit einem Lieferwagen in den 
nahen Ortschaften, Schulen, Krankenhäusern und Kantinen der 
ansässigen erdöl-verarbeitenden Betriebe verkauft. 
In der Nähe von Kinel/Samara an der Wolga, etwa 500 km süd-
westlich von Ufa gelegen, befindet sich die ehemalige Kolchose 
„Kaljagina" in der Siedlung Nowo-Sarboje. Heute wird sie kol-
lektive Agrargenossenschaft genannt. Die Betriebsstrukturen 
sind aber noch ähnlich der der damaligen Kolchose. Die Fläche 
der heutigen Agrargenossenschaft beträgt 7200 ha, davon 5600 
ha Ackerland. Auf der Ackerfläche werden Sonnenblumen, Hirse 
und Buchweizen angebaut. Die Erträge liegen beim Getreide un-
ter 30 dt/ha, beim Buchweizen bei 20 dt/ha mit starken jährlichen 
Schwankungen. 800 ha der Acke1iläche ist bewässerbar. Neben 
dem Ackerbau werden 600 Milchkühe gehalten. 
Im Dorf Nowo-Sarboje gehören etwa 20 % der Bewohner der 
Genossenschaft an bzw. arbeiten dort. Früher gehörte die 
Kolchose dem Staat, heute den Anteilnehmern. 5,6 ha Landanteil 
„besitzt" jedes arbeitende Mitglied einschließlich seiner Famili-
enangehörigen. Der Anteil kann vererbt werden. Möchte der Erbe 
nicht mehr in der Genossenschaft arbeiten, so geht dieser Anteil 
in einen Fond, aus dem neue Mitglieder aufgenommen werden 
können. Neben der landwirtschaftlichen Primärproduktion 
gehören eine ganze Reihe von Verarbeitungsbetrieben bzw. Auf-
bereitungsanlagen zur Agrargenossenschaft: eine Bäckerei und 
Konditorei, ein Wurstverarbeitungsbetrieb, eine Ölmühle, eine 
Getreidemühle, ein Wollverarbeitungsbetrieb, eine Gerberei, eine 
Nudelfabrik, eine Gemüselagerhalle, eine Reparaturwerkstatt 
und auch soziale Einrichtungen, wie Kantinen, ein Kindergarten, 
eine Schule, ein Erholungsheim und sogar ein kleines Kranken-
haus mit 4 Betten. Ebenso beteiligt sich die Agrargenossenschaft 
am dörflichen Straßenbau und am Wohnungsbau der Mitglieder. 
Für die Zukunft plant die Genossenschaft, den Pflanzenbau in 
Anlehnung an den kanadischen Anbau zu gestalten, wie z.B. Di-
rekteinsaaten vorzunehmen. Dies würde rentabler sein und auch 
der starken Bodenerosion besser Einhalt gebieten können. Die 
dafür nötigen Maschinen allerdings kann sich die Agrargenos-
senschaft noch nicht leisten. 
Die auf den landwirtschaftlichen Nutzflächen in Rußland er-
zielten Erträge sind im Vergleich zu den unserigen sehr niedrig, 
was sicher auch mit dem geringen Dünger- und dem weitgehend 
fehlenden Pflanzenschutzmitteleinsatz in Zusammenhang steht. 
Die geringe Ertragserwartung kann in den bestehenden Betriebs-
strukturen der privaten Farmen kaum durch Flächenausdehnung 
ausgeglichen werden. In den Vereinigten Staaten und Kanada lie-
gen die Getreideerträge ebenso deutlich niedriger als bei uns. 
Dort können aber die Farmen durch den extensiven Betriebsmit-
teleinsatz auf sehr großen Flächen die geringeren Erträge kom-
pensieren. Die neu entstandenen Betriebsstrukturen in Rußland 
haben diese Möglichkeit nach derzeitiger Bodenverteilung 
kaum. Ihnen bleibt nur eine Intensivierung der Produktion, vor 
allem wenn sie in den Gemüseanbau einsteigen wollen. 
Es verstärken sich die Pflanzenschutzprobleme auch durch das 
fehlende Angebot zertifizierten Saatgutes bzw. den Geldmangel, 
um solches Saatgut zu kaufen. Das Saatgut für die nächstjährige 
Aussaat wird von eigenen Produktionsflächen gewonnen, wie 
auf der zuerst besuchten Farm. So stellen Fusariosen in den be-
reisten Gebieten im Getreideanbau auch große Probleme dar. 
Weitere Krankheiten, die im Getreide oft auftreten, sind Roste, 
Echter Mehltau und Brandpilze. Gegen die Hauptschaderreger 
werden Resistenzzüchtungen vorgenommen. Die Resistenz wird 
aber aufgrund ihrer vertikalen Ausprägung nach wenigen Jahren 
wieder gebrochen. Im Kartoffelanbau bereiten die Krankheits-
erreger der Kraut- und Knollenfäule und der Trockenfäule sowie 
der Kartoffelkäfer große Schwierigkeiten. Der Kartoffelkäfer 
wandert in Rußland immer weiter in nördliche Regionen. Vor 10 
Jahren beispielsweise war er in der Region Tscheljabinsk (55. 
Breitengrad) nicht verbreitet, heute stellt der Käfer dort einen 
Problemschädling dar. Im Obstbau bereiten Blattläuse die größ-
ten Schwierigkeiten. Im Sonnenblumenanbau spielen der Rost, 
die Weißstengeligkeit, der Grauschimmel und der Falsche Mehl-
tau die größte Rolle. 
Neben den fehlenden Möglichkeiten, Pflanzenschutzmittel 
einzukaufen, ist sicherlich auch die weitgehend fehlende Bera-
tung der Farmen ein nicht zu unterschätzendes Problem. Ganz 
abgesehen von den Umwälzungen in Rußland ist heute ein ganz 
anders strukturiertes Beratungswesen für die Landwirtschaft in 
Rußland nötig. Hatten früher die Pflanzenschutzdienststellen 
wenige große Kolchosen und Sowchosen zu betreuen, so stehen 
diesen heute eine große Anzahl kleinerer Farmen gegenüber. 
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Die gravierendsten aufgezeigten Probleme, mit denen vor al-
lem die neu entstandenen Farmen in Rußland zu kämpfen haben, 
sind der Geldmangel, die hohen Steuerlasten bzw. die fehlende 
staatliche Unterstützung beim Aufbau neuer Betriebe und die 
weitgehend fehlende Beratung. Interessant ist die Parallele zu 
Deutschland, wo auch viele Landwirte zum Gemüseanbau um-
schwenken, weil dort bessere finanzielle Ergebnisse erzielt wer-
den können. Vergleicht man den Gemüseanbau zwischen den 
beiden Ländern, so ist festzustellen, daß auf die gesamte land-
wirtschaftliche Fläche bezogen in Deutschland fast 4mal soviel 
Gemüse geerntet wird, bei einer etwa halb so großen Bevölke-
rungszahl. Zudem erfolgt die Versorgung mit Gemüse in Ruß-
land zu über 30 % aus privaten Hausgärten und Datschen, was oft 
den Eigenbedarf an Gemüse einer Familie deckt. Mit dem Ent-
stehen eines breiteren Mittelstandes und zunehmender Kaufkraft 
der Bevölkerung ist zu erwarten, daß Gemüse eine starke Nach-
fragesteigerung erfahren wird. Der Wunsch der Farmer in der 
Nähe der Stadt Ufa, in den Gemüseanbau einzusteigen, ist damit 
sehr zukunftsorientiert und vielversprechend. Die Fähigkeit und 
der unternehmerische Wille der Farmer ist vorhanden. Das En-
gagement der „neuen" Farmer und auch der Mitarbeiter an den 
Agraruniversitäten läßt Hoffnung schöpfen. 
Abschließend bleibt ihnen herzlich für die Möglichkeit der Be-
sichtigungen und für die offene Beantwortung aller gestellten 
Fragen zu danken. Ebenso ist dem Verein LOGO zu danken, der 
diese Reise organisiert hat und die Kontakte zu den Agraruni-
versitäten und zu den landwirtschaftlichen Einrichtungen pflegt. 
G. KRAL (Braunschweig) 
Von nun an gemeinsam - AGF, FIP und 
IMA gehen zusammen 
Die Mitgliederversammlungen der drei Vereinigungen Aktions-
gemeinschaft Deutsches Fleisch (AGF), Fördergemeinschaft In-
tegrierter Pflanzenbau (FIP) und Informationsgemeinschaft für 
Meinungspflege und Aufklärung (IMA) haben beschlossen, die 
Fördergemeinschaft Nachhaltige Landwirtschaft (FNL) zu grün-
den. Der neue Name ist Programm. Sie wird sich im wesentli-
chen zwei Kernaufgaben widmen: 
Die Grundlagen der nachhaltigen Entwicklung in der pflanzli-
chen und tierischen Erzeugung weiterzuentwickeln. Die Bevöl-
kerung über die nachhaltige Entwicklung in der Landwirtschaft 
sowie ihre Bedeutung für die natürlichen Lebensgrundlagen zu 
unterrichten. 
Auf diesem Weg soll ein positives Bild der landwirtschaftli-
chen Erzeugung und Produkte und damit die Wettbewerbsfähig-
keit in den Veredlungsketten gefördert werden. 
Vorstand und Gremien der FNL werden aus den Gremien der 
Mitglieder gebildet. 
Quelle: Fördergemeinschaft Integrierter Pflanzenbaue. V. (Bonn) 
Bericht vom 2. Workshop zum EU-Projekt 
ENMARIA über Insektizid-Resistenz 
in Almeria, Spanien, vom 13. bis 15. Mai 1998 
Die Projektleiter des European Network for Management of Ar-
thropod Resistance to Insecticides and Acaricides (ENMARIA) 
JAN JESPERSEN (Dänemark) und IAN DENHOLM (UK) hatten 25 
Experten aus 14 europäischen Ländern und Israel eingeladen, um 
über die Fortschritte der Arbeit zu beraten. Das EU-Projekt EN-
MARIA hat sich die Aufgabe gestellt, die Pflanzenschutzpro-
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bleme, die durch Insektizidresistenz in den unterschiedlichen eu-
ropäischen Regionen auftreten, zu erfassen und aufzuarbeiten, 
um auf der Grundlage dieser Informationen eine Zusammenar-
beit innerhalb der EU zu organisieren, die zweckrnäßge Konse-
quenzen für das Resistenz-Management in den einzelnen Län-
dern erlaubt. Der zweite Workshop zu diesem Projekt fand in Al-
meria an der Mittelmeerküste Südspaniens statt. Der Ort war aus-
gewählt worden, da in der Region auf> 30 000 ha unter Folie To-
maten, Paprika und anderes Gemüse produziert werden und diese 
in der Welt einmalig hohe Konzentration von Gemüseanbau zu 
erheblichen Problemen der Schaderregerkontrolle geführt hat. 
Am ersten Tag des Workshops berichteten die Teilnehmer der 
einzelnen Länder über den Stand des Resistenzmangements ih-
rer Heimatländer. Einschätzend kann dazu festgestellt werden, 
daß in Mittel- und Nordeuropa die Insektizidresistenz im Acker-
bau durch Mittelrotation und die unterschiedlichen Verfahren des 
integrierten Pestizid-Managements (IPM) beherrschbar ist. In 
Westeuropa jedoch, insbesondere in England, ist bei der Pfir-
sichblattlaus (Myzus persicae) multiple Resistenz verbreitet, die 
nicht ausreichend kontrolliert werden kann. Darüber hinaus stellt 
Insektizidresistenz bei einigen Gesundheits- und Hygieneschäd-
lingen vor allem in öffentlichen Gebäuden (Hotels und Kranken-
häusern) ein Problem dar, wobei aus hygienischen Gründen das 
Ausmerzen der Schaderregerpopulationen z.B. von Schaben mit 
unterschiedlichem Nach druck gefordert wird. Bei der Stallfliege, 
deren Insektizidresistenz begünstigt durch intensive Bekämp-
fung in großen Stallanlagen bislang ein wachsendes Problem 
darstellte, besteht nun nach jahrelangen Untersuchungen die 
Hoffnung, daß durch biologische Verfahren (Einsatz von räube-
rischen Fliegen) die Resistenzprobleme in einigen Jahren kon-
trolliert werden können. In mitteleuropäischen Ländern sind ins-
besondere im Obst- und Gemüsebau zu den chemischen Verfah-
ren alternative Lösungen entwickelt worden. In Gewächshaus-
anlagen und im Obstbau hat die Einführung biologischer Verfah-
ren unter Einsatz von Raubmilben, Schlupfwespen und mikro-
biellen Präparaten dazu geführt, daß die Resistenzprobleme 
zurückgedrängt wurden. Einen Ausnahmefall stellen die aus dem 
Süden eingeschleppten Weißen Fliegen (Bemisia tabaci) dar. Da 
Bemisia u. a. über Blumentransporte auch nach Nordeuropage-
langt ist, besteht ein erhöhtes Risiko für Gewächshauskulturen. 
Die norwegische Delegation äußerte dazu, daß Bemisia kein 
Quarantäneschädling in ihrem Land sei und dadurch seine Aus-
breitung nicht konsequent unterbunden worden ist. 
Anders ist die Situation in Südeuropa: Der konzentrierte 
Gemüsebau in Griechenland, Italien und Spanien hat zur Aus-
breitung von Weißen Fliegen (Bemisia tabaci) geführt, wobei 
auch Resistenz gegenüber den relativ neuen Wirkstoffen Bupro-
fezin und Imidacloprid auftritt. Die Ursachen für diese Entwick-
lung sind vielschichtig. Zum einen werden nicht überall inte-
grierte Verfahren angewendet. Die Produktion läuft zum Teil 
ohne Bestandesüberwachung, Schadschwellenwerte und andere 
Verfahren des IPM. Ein weiteres Argument ist die geographische 
Lage, wodurch es möglich ist, zu allen Jahreszeiten zu produzie-
ren, so daß vegetationsfreie Zeiten und Zonen, wie sie durch 
Frost und Schnee in anderen Regionen bestehen, fehlen. 
Eine hohe Frequenz von Spritzungen wird praktiziert, wobei 
Insekten (Vektorenbefall) im Sommer und pilzliche Erkrankun-
gen vorwiegend in den Wintermonaten einen Schwerpunkt der 
Ertragsgefährdung darstellen, da eingeschleppte Krankheiten 
zum Totalausfall einer Kultur (eine Tomatenpflanze erzeugt 
20 kg Früchte) und damit die Existenz gefährdenden Ertragsver-
lusten führen können. 
Im Freiland ist Insektizidresistenz in Südeuropa bei Baum-
wolleulen (Helicove1pa annigera, Spodoptera exigua) vor allem 
gegen Phosphorsäureester und Lindan, bei Blattläusen (Aphis 
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gossypii, Macrosiphwn euplwrbiae, Myzus persicae) gegen Piri-
micarb, bei Weißen Fliegen (Bemisia tabaci, Trialeurodes va-
porariorwn) gegen Buprofezin und Imidacloprid, bei Thripsen 
(Frankliniella occidentalis) gegen Carbamate, Phosphorsäure-
ester und Pyrethroide und einigen Dipterenarten der Gattung Li-
riomyza gegen Abamectin und Cyromazin von Bedeutung 
(VINUELA, Spanien). 
Im Workshop wurde über die Probleme des Resistenzmanage-
ments diskutiert, und es wurden Festlegungen getroffen, wie die 
Daten erfaßt, bewertet und publiziert werden können. Die Pflege 
der projektbezogenen Homepage im Internet wurde geklärt. Die 
Zusammenarbeit mit dem Insecticide Resistance Action Com-
mittee (IRAC), einer Einrichtung der führenden Pflanzenschutz-
mittelhersteller, wurde angesprochen. Die Datenbank des IRAC 
steht dem Internet-Nutzer unter http://www.gcpf.org zur Verfü-
gung. 
Am zweiten Tag fand ein Symposium der andalusischen Pflan-
zenschutzexperten statt. Die englischen und spanischen Vorträge 
wurden synchron in die jeweils andere Sprache übersetzt, so daß 
die Experten von ENMARIA und die spanischen Praktiker ein-
ander verständigen konnten. 
Zu Beginn gab ELISA VINUELA (Spanien) einen Überblick über 
die Insektizidresistenzsituation im Gemüsebau in Spanien. 
Von CLARE SAMPSON (UK) erhielten die Zuhörer einen 
überblick über integrierte Produktionsverfahren im Gartenbau. 
Dabei wurde erklärt, daß bei Anwendung von physikalischen 
und biologischen Methoden nur in geringem Umfang die Not-
wendigkeit für chemischen Pflanzenschutz besteht. Der Erfolg 
solcher Verfahren hängt vom Wissen um die Biologie der Schad-
erreger, aber auch von den Fähigkeiten der Gewächshausbetrei-
ber ab, im Bedarfsfall schnell zu reagieren. 
CAHILL und DENHOLM (UK) berichteten von dem Verfahren 
zur Ermittlung der Resistenz-Basisdaten bei Bemisia tabaci. 
STAETZ (USA) stellte die Projekte des IRAC dar, die von fünf ei-
genständigen Gruppen für Baumwolle, Feldbau, Obstbau, Ekto-
parasiten sowie Gesundheitsschädlinge und Vektoren betrieben 
werden. Bezugnehmend auf die Arbeitsgruppen in Europa, Au-
stralien, Indien, Pakistan, China, den USA, Brasilien und Süd-
afrika hob er das Projekt in Polen zur Brechung der Resistenz 
beim Kartoffelkäfer besonders hervor, weil dort schon seit Jahr-
zehnten Resistenz gegen Lindau und Organophosphate verbrei-
tet ist und nach Auswegen aus diesem Problem gesucht wird. 
JovE (Bayer AG, Spanien) stellte dar, daß in Spanien 1996 ca. 
360 Mill. DM für Insektizide ausgegeben wurden und daß ihr 
Anteil an den Gesamtkosten für Pflanzenschutzmittel bei 35 % 
liegt, wobei Gemüse, Citrus und Obst den größten Anteil haben. 
Die relativ intensive Anwendung von Insektiziden hat in Spanien 
zu einer kritischen Situation geführt, zumal von einer Fläche im 
Durchschnitt 1,7 Ernten eingebracht werden. Je nach Schädling 
erfolgen 3 bis 10 Spritzungen je Kultur und bis zu 15 Spritzun-
gen pro Jahr und Flächeneinheit. Diese hohe Frequenz an Be-
handlungen, läßt negative Auswirkungen befürchten, obwohl die 
Resistenzüberwachung und die Rückstandsmessungen im Ernte-
gut keine alarmierenden Befunde erbracht haben. 
Da die meisten Kulturen unter Folie als Hydrokultur auf künst-
lichem Substrat gehalten werden, hat der natürliche Boden eine 
geringe Bedeutung für die Erträge. Die hohen Temperaturen 
scheinen einen schnellen Abbau der Mittel zu fördern. Probleme 
gibt es mit der Entsorgung der verbrauchten Grundstoffe wie Fo-
lien und künstliche Erden (RODRIGUEZ, Almeria). Spaniens 
Pflanzenproduktion unter Folie befindet sich gegenwärtig in ei-
ner Phase des Strukturwandels. Offene Folienzelte werden durch 
neue Gewächshäuser mit geregelter Belüftung ersetzt, wobei Be-
strebungen einer „Flurbereinigung" im Gange sind, um Ruderal-
stellen zu liquidieren und dadurch den Befallsdruck aus dem 
Umland zu reduzieren. Dieser Prozeß ist zwar mit neuer Technik 
und einem bedeutenden Know-how verbunden, aber einschrän-
kend wird dabei das Problem der Betreiber diskutiert. daß sich 
die phytosanitären und Resistenzprobleme nur über qualifizierte 
Beschäftigte erfolgreich steuern lassen. Unter diesem Aspekt ha-
ben die Stadträte von EI Ejido Beschlüsse gefaßt, die in einem 
10-Punkte-Programm die phytosanitäre Situation definieren und 
die einzelnen Maßnahmen im Sinne einer nachhaltigen Wirt-
schaftsweise beschreiben, wobei das Verbringen von Abfällen 
und Ernterückständen geregelt, das Verbringen von Abwässern 
auf Nachbargrundstücke oder Straßen und das Verbrennen von 
Folien und die illegale Abfallentsorgung verboten wird. (LARA, 
Almeria). 
Es ist vorgesehen, das Projekt ENMARIA fortzuführen und 
eine Verlängerung der Laufzeit bei der EU zu beantragen. 
A. C. w. MUELLER (Kleinmachnow) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwen-
dungstechnik der BBA gibt bekannt: 
Siebte Runde von EU-Expertensitzungen 
(EU-Peer Review) zur Prüfung von Pflan-
zensch utzm ittelwirkstoffen 
11. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung (Pflanzen-
schutzmittel)1) 
Von März bis Oktober 1999 organisieren die BBAsowie das PSD 
(Pesticides Safety Directorate) in York/UK im Auftrag der Eu-
ropäischen Kommission die 7. Runde der ECCO Peer Review 
Meetings. 
Die ECCO-Sitzungen sind ein Teil des Entscheidungsprozes-
ses für die Aufnahme von Wirkstoffen in Anhang I der Richtlinie 
des Rates 91/414/EWG. Jeweils 5 Experten aus den Mitglied-
staaten der EU werden von der BBA und vom PSD eingeladen, 
um die von Mitgliedstaaten erstellten Wirkstoffmonographien zu 
diskutieren, die Kommission wissenschaftlich zu beraten und so-
mit die Entscheidung im Ständigen Ausschuß Pflanzenschutz 
(SCPH) in Brüssel vorzubereiten. 
In fünf Sitzungen je Standort werden die verschiedenen Prüf-
gebiete diskutiert. Im abschließenden Overview Meeting im PSD 
werden Experten der Mitgliedstaaten sowie die Sitzungsleiter 
aus der BBA und dem PSD die Ergebnisse zu den 16 diskutier-
ten Wirkstoffe zusammenfassen. Der Zeitplan der Sitzungen so-
wie die zur Beratung anstehenden Wirkstoffe sind Tabelle l zu 
entnehmen. 
Seit September 1996 wurden bzw. werden insgesamt 76 Wirk-
stoffmonographien diskutiert, die von 14 Mitgliedstaaten erstellt 
wurden. Knapp zwei Drittel (45) dieser Monographien wurden 
von den drei großen Mitgliedstaaten Frankreich, Vereinigtes Kö-
nigreich und Deutschland erstellt (s. Abb. 1). 
Die Zahl der in jeder Sitzung diskutierten Wirkstoffmonogra-
phien wurde in der 7. Runde auf 8 erhöht. Durch die Erhöhung 
der Wirkstoff zahl je Sitzung kann eine ganze Sitzungsrunde ein-
gespart werden. Wegen der längeren Intervalle zwischen den Sit-
zungen können die Ergebnisse bereits während der Runde besser 
aufgearbeitet werden. Die Hauptdatenlieferanten (bei alten 
Wirkstoffen) und Antragsteller (bei neuen Wirkstoffen) werden 
1) 10. Mitteilung siehe LUNDEHN, J.-R., und KOHSIEK, H. (1999): Aufnahme 
von Azoxystrobin in Anhang I der Richtlinie des Rates 91/414/EWG, Nach-
richtenbl. Deut. Pflanzenschutzd .. 51(2), S. 48-51. 
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Tab. 1. Zeitplan der ECCO-Peer Review Meetings, 7. Runde 
Runde 7 
Sitzung Datum 1999 
ECCO 75 16.-19. März 
ECC076 23.-26. März 
ECCO 77 20.-23. April 
ECCO 78 26.-30. April 
ECCO 79 17.-21. Mai 
ECCO 80 25.-28. Mai 
ECCO 81 15.-18. Juni 
ECC082 29. Juni-2. Juli 
ECC083 13.-16. Juli 
ECCO 84 20.-23. Juli 
ECCO 85 18.-22. Oktober 
Wirkstoffe: 
61 Fenhexamid (neu*) 
62 Cinidon-ethyl (neu) 
63 Chlorfenapyr (neu) 
64 Maleinsäurehydrazid (alt) 
65 Propyzamid (alt) 
66 Ethofumesat (alt) 
67 Deltamethrin (alt) 
68 Cyhalofop-butyl (neu) 
Prüfgebiet Wirkstoff 
Phys.-chem. 61-68 
Eigenschaften 
Phys.-chem. 69-76 
Eigenschaften 
Verbleib 61-68 
Toxikologie 69-76 
Toxikologie 61-68 
Verbleib 69-76 
Ökotoxikologie 61-68 
Rückstände 69-76 
Rückstände 61-68 
Ökotoxikologie 69-76 
Overview Meeting 61-76 
69 Famoxadon (neu) 
70 CGA 245704 (neu) 
71 Thiram (alt*) 
72 Ziram (alt) 
73 Amitraz (alt) 
74 Lindan (alt) 
75 Glyphosat (alt) 
76 Glyphosat-trimesium (alt) 
Ort 
BBA 
PSD 
BBA 
PSD 
BBA 
PSD 
BBA 
PSD 
BBA 
PSD 
PSD 
*): Als „alt" werden Wirkstoffe bezeichnet, die bereits am Stichtag 
25. Juli 1993 in Pflanzenschutzmitteln in der Europäischen Union im 
Handel waren. „Neue" Wirkstoffe sind solche, für die der Antragsteller 
erst nach dem Stichtag die Aufnahme in Anhang 1 der Richtlinie 
91/414/EWG beantragt hat. 
Abb. 1. Anzahl der Monographien über Pflanzenschutzmittelwirk-
stoffe, die von den jeweiligen berichterstattenden Mitgliedstaaten ver-
faßt und in den ECCO-Peer Review Meetings diskutiert wurden (Sep-
tember 1996-0ktober 1999). 
vom berichterstattenden Mitgliedstaat unmittelbar nach jeder 
Sitzung über die Ergebnisse der Beratungen informiert und er-
halten Gelegenheit zur Stellungnahme. Bei gleichem Umfang 
der bereitgestellten finanziellen Mittel zeigt das ECCO-Projekt 
somit deutliche Effizienzgewinne. Dies ist auch den zunehmen-
den Erfahrungen, dem großen Einsatz der von BBA und PSD ge-
stellten Sitzungsleiter und allen im ECCO-Prozeß eingebunde-
nen Wissenschaftlern zu verdanken, die in den Sitzungen ein 
außerordentlich großes Arbeitspensum bewältigen müssen. 
J. VON KIETZELL (Braunschweig) 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 51. 1999 
Literatur 77 
Mitglieder des Sachverständigen-
ausschusses 
Zum 1. Dezember 1998 haben sieh folgende Veränderungen erge-
ben: Herr Dr. TH. KocK ist ausgeschieden. 
Herr Dr. B. BöHMER, Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskam-
mer Rheinland, Siebengebirgsstr. 200, 53229 Bonn, wurde berufen. 
H. KüHSIEK (Braunschweig) 
Zu lassu ngsn ummern 
Seit dem 1. Juli 1998 wird bei erstmaliger sowie erneuter Zu-
lassung die erste Stelle der Zulassungsnummer (Zählnummer) 
nicht mehr dargestellt. Die neue Zulassungsnummer lautet z.B.: 
4395-00. 
Diese Änderung wird seit der „Hundertfünfundfünfzigsten 
Bekanntmachung über die Zulassung von Pflanzenschutzmit-
teln" vom 19. September 1998 Bundesanzeiger Nr. 191 vom 
13. Oktober 1998 auch in dieser Weise veröffentlicht. 
A. SPINT! (Braunschweig) 
LITERATUR 
Annual Review of Phytopathology, Band 35, 1997. Hrsg.: R. K. WEB-
STER, G. SHANER, N. K. VAN ALFEN. Annual Review lnc„ Palo Alto, 
California, USA, 414 S„ ISBN 0-8243-1335-6, ISSN 0066-4286. 
Nach Würdigung der Verdienste der drei Wissenschaftler P. H. GRE-
GORY, F.-L. SCR!BNER und B. T. GALLWAY für ihre Forschungstätigkeiten 
in der Pflanzenpathologie wird das vom Bakterium Agrobacteriwn tu-
111efacie11s stammende Ti-Plasmid als Genvektor, d. h. als Transfervehi-
kel von Fremdgenen in Pflanzen, beschrieben. Außer den allgemein vom 
Ti-Plasmid kodierenden Genen wird der Effekt der nun künstlich verän-
derten Gen-Transfer-Vektoren auf die pflanzlichen Hormone beleuchtet, 
sowie der Einsatz des Vektors zur Transformation und Markiemng von 
Pflanzengenen (R. WALDEN et al.). 
Gentechnische Veränderungen können auch an Kapselproteinen von 
speziell dafür geeigneten Pflanzenviren vorgenommen werden mit dem 
Ziel, daß auch Fremdgene in die DNA-Region der Virus-Kapselgene 
eingesetzt werden können. Ein spezielles Anwendungsgebiet dieser gen-
technisch veränderten Virus-Kapsel-Proteine liegt im Bereich der Her-
stellung von Impfstoffen, wenn Kapselgene verwandter Tierviren in die 
Pflanzenviren in Form einer Chimäre integriert werden (J. E. JOHNSON 
et al.). 
Auf den sogenannten „White Pine Blister Rust", der in Nordamerika 
anzutreffen war, sowie auf dessen Bekämpfung wird in einem histori-
schen Rückblick eingegangen (0. C. MALOY). Die evolutionäre Ent-
wicklung des anamorphen Pilzes Fusariwn oxy.1p01wn als Pflanzen-
pathogen wird unter dem Aspekt formae speciales seine Wirtspezifität 
beleuchtet. Obwohl sich dieser Pilz fast nur asexuell vermehrt, stammen 
etliche der identifizierten formae speciales eindeutig von verschiedenen 
Linien ab. Viele neu auftretende Fusariosen repräsentieren auch keine 
ehemals apathogenen Linien, sondern es scheint sich um eine neuerlich 
erfolgte Einführung in ein bis dahin von der Fusariose verschontes geo-
graphisches Gebiet zu handeln (T. R. GoRDON et al.). 
Die sogenannten hrp-Gene bewirken bei pflanzenpathogenen Bakte-
rien die sogenannte Hypersensitivitätsreaktion und die eigentliche Pa-
thogenität. Bei den hrp-Proteinen handelt es sich meist um regulatori-
sche Proteine, die sekretiert, also aktiv von den Bakterien ausgeschieden 
werden. Interessanterweise stehen diese Proteine in einem engen Zu-
sammenhang mit ähnlichen Proteinen tierpathogener Bakterien. Der 
Transportmechanismus der hrp-Gene kontrolliert auch die Ausschei-
dung von einer anderen Sorte von Genen, die bei der Pathogenität eine 
Rolle spielen, nämlich die Avirulenzgene (avr). Mit den hrp-Genen 
scheint ein für die Pathogenität von Bakterien wichtiger Mechanismus 
gefunden zu sein (P. B. LINDGREN). 
Ein großes Problem scheint der in Nordamerika verbreitete Pine-
Wood-Nematode (PWN, Bursaphelenchus xylophilus) zu sein, der spe-
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ziell einheimische, aber auch exotische Fichten abtötet. Durch die unbe-
absichtigte Einführung dieses Nematoden in asiatische Länder werden 
großen Schäden angerichtet. Da der PWN auch Koniferen zerstört, fas-
sen bei diesem Organismus die Quarantänebestimmungen der Europäi-
schen Union. Um eine weitere Ausbreitung zu unterbinden, werden 
züchterische, aber auch chemische und physikalische Methoden ange-
wendet (L. D. DWINELL). 
Der Barley Yellow Dwarf Virus (BYDV) ist ein für die USA wirt-
schaftlich ernstzunehmender SchadetTeger. Es wird eine Reklassifizie-
rung der Viren in zwei Arten vorgeschlagen, wobei zusätzlich neue Me-
chanismen der Genexpression sowie das Verständnis zur komplexen In-
teraktion der BYDV-Vironen mit virusübertragenden Blattläusen sowie 
der Replikation der BYDV-Satelliten RNA beschrieben (W. A. MILLER 
et al.). 
Die Mechanismen der Pflanzenvirns-Evolution sind schon durch die 
nachgewiesene Vielzahl der genetischen Variation dieser Organismen 
feststellbar. Besonders die RNA-Viren erwiesen sich als diejenigen Or-
ganismen, die die größte Lesefehlerrate bei der Amplifikation des gene-
tischen Materials haben. Dieses resultiert wiederum in einer Vielzahl 
von Mutationen. Dabei spielen auch genetische Vorgänge wie die Re-
kombination, aber auch eine Verdoppelung von Genen (Duplikation), 
eine wesentliche Rolle. Die Herkunft von Pflanzenviren ist unsicher, ob-
wohl vermutet wird, daß Pflanzen- und Tierviren einen gemeinsamen 
Ursprung in Insektenviren haben. Die beachtliche Eigenschaft der Viren, 
sich relativ schnell an ihre Umgebung anpassen zu können, läßt ande-
rerseits eine auf lan!le Sicht erfol!lreiche Bekämpfung von Viren wenig 
erfolgversprechend erscheinen (!V1. J. RoosStNCK). - . 
Pilzliche Erreger entwickelten im Laufe der Evolution erfolgreiche 
Strategien, in Pflanzenzellen einzudringen. Nach Anheftung der Pilz-
spore an der Blattoberfläche erfolgt die Ausbildung der Infektionshyphe, 
die oberflächlich in der Infektionsstruktur des Appressoriums endet. Die 
dann nach kurzer Reifezeit des Appressoriums sich ausbildenden Pene-
trationshyphen dringen in die Pflanzenzellen ein. Erfolge in der Erfor-
schung der molekularbiologischen Mechanismen von Signalgebung und 
Regulation bei der Appressoriumbildung und Infektion werden vorge-
stellt, die teils umweltbedingt oder anderer Natur sind (R. A. DEAN). 
Systemisch erworbene Resistenz (SAR) ist ein Gebiet, das sich wech-
selnder Beliebtheit erfreut. Diese Resistenz ist ein aktiver Prozeß der 
Pflanze und dient dem Schutz gegen verschiedene Insekten und pflan-
zenpathogene Mikroorganismen. Dieser Mechanismus ist vergleichbar 
mit der Immunisierung bei Säugetieren. Die bislang bekannten moleku-
laren Mechanismen der SAR werden im einzelnen vorgestellt: Lignifi-
kation, pathogenitäts-kmTelierte Proteine und andere Verbindungen wie 
z. B. die Salizylsäure, aber auch neuerliche Entdeckungen wie die Syn-
these der Jasminsäure, Systemin, Äthylen sowie auch die Verwendung 
von elektrischen Impulsen. Als chemische Aktivatoren für die SAR kom-
men verschiedene anorganische und systemisch wirkende sowie che-
misch neutrale Verbindungen in Frage (B. MAUCH-MANI et al.). 
Die schon als historisch zu bezeichnende Flachs-Flachsrost-Interak-
tion, beschrieben von H. H. Flor, hat den Pflanzenpathologen viele neue 
Denkanstöße gegeben. Die derzeit bekannten biochemischen und gene-
tischen Erkenntnisse stimmen erwartungsgemäß mit den vorher gesam-
melten Ergebnissen überein, wobei es sich bei dem sogenannten L6-Lo-
cus beim Flachs um ein einzelnes Gen handelt. Ein anderer, der M-Lo-
cus in derselben Pflanze, besteht aus ca. 15 Genen. Codierte Proteine 
dieser Gene gehören zur Klasse der Nukleotid-bindenden und an Leuzin 
reichen Eiweißen. Trotz dieser Entdeckungen müssen noch weitere Avi-
rulenzgene beim Flachsrost und damit korrespondierenden Rostresi-
stenzgene der Pflanze kloniert werden, um ein besseres Verständnis der 
Wirt-Parasit-Interaktion zu erhalten (J. Et.us et al.). 
Ein anderes bereits genetisch gut untersuchtes Rost-Pflanzen-System 
stellten Puccinil1 sorghi und der Mais dar. Der bei dieser Wirt-Parasit-In-
teraktion bereits charakterisierte rp !-Genkomplex im Mais hat die Ei-
genschaft, während der Meiose eine hohe Rate von Falschpaarnngen der 
Chromosomen zu haben. Dieser Umstand mag die beobachtete soge-
nannte „nicht Rassen-spezifische partielle Resistenz" des Maises gegen-
über dem Pilz erklären und damit ein Faktor für zukünftige Resistenz-
züchtungen zu sein (S. H. Hut.BERT). 
Eine Möglichkeit der Vorhersage des Erfolges einer Züchtungsmaß-
nahme in der Zukunft kann die „voraussehende Resistenzzüchtung" 
sein. Hier wird das Auftreten zukünftiger, neuer Pathogene und die 
gleichzeitige Herstellung resistenter Pflanzen bewertet. Neue Pathoty-
pen entstehen immer durch die Mutation von bereits existierenden Pa-
thotypen. Durch die bereits bestehende Katalogisierung von vorhande-
nen Resistenzreservoiren bei Pflanzen kann dann sehr schnell auf eine 
neu aufgetretene Pathogenpopulation mit Pflanzenschutzmaßnahmen 
reagiert werden. So zeigte sich bereits Erfolg durch den Anbau von 
rostresistenten Sorten in Gebieten, in denen ohne Anbau dieser Sorten 
ein starker Rostbefall stattgefunden hätte (R. A. McINTOSH et al. ). 
Die Besiedlung von Blättern durch Mikroorganismen ist eine Frage 
von Adhäsion, Wachstum und Tod. Während einer Vegetationsperiode 
können klimabedingt erhebliche Schwankungen auftreten. Den Versuch 
einer Veranschaulichung des Wachstums der Mikroorganismen kann nur 
dadurch erreicht werden, daß man die genauen Parameter der Dynamik, 
der individuellen ökologischen Prozesse innerhalb und außerhalb des 
Blattes ermittelt. Anhand der Ergebnisse kann dann entschieden werden, 
ob eine spezifische Besiedlungsform für die Pflanze von Vorteil ist oder 
nicht. Allerdings steht dieser Forschungszweig erst am Anfang seiner 
Bemühungen (L. L. KINKEL). 
Die Entwicklung neuer Fungizide ist sehr wichtig für eine effektive 
Kontrolle von Pilzkrankheiten. Eine grundsätzlich neue Klasse von Fun-
giziden wurde 1990 entwickelt, die sogenannten Stobilurine, Phenylpyr-
role, Anilinopyrimidine, Phenoxyquinoline und Verbindungen, die eine 
Abwehrreaktion in der Pflanze selbst hervorrufen. Durch ein Zufalls-
screening werden auch in Zukunft von natürlich vorkommenden Ver-
bindungen neue Fungizide entstehen. Fortschritte können nun wesent-
lich schneller dadurch erzielt werden, daß beispielsweise die Hemmung 
von nur denjenigen Enzymen gezielt untersucht werden, die auch das 
Angriffsziel der Verbindungen sein sollen. Allerdings bleiben trotz allem 
Fortschritt Versuche im Gewächshaus und auf dem Feld die Methode der 
Wahl zur endgültigen Wirksamkeitse1probung neuer Fungizide. Die Idee 
des integrierten Pflanzenschutzes mit einer geringen Menge Pflanzen-
schutzmittel zum richtigen Zeitpunkt auszukommen, unterstützt die Ent-
wicklung dieser modernen Fungizide (S. C. KNIGHT et al.). 
Der integrierte Pflanzenschutz (IP) stammt ursprünglich von der En-
tomologie ab und verknüpft verschiedene Bekämpfungsmaßnahmen 
zeitlich koordiniert miteinander. Obwohl diese Methode eigentlich 
schon lange bekannt ist, erfährt dieser Begriff in den USA nun eine Mo-
dernisierung in Form des ökologisch-biointensiven Pestmanagements. 
Während die meisten herkömmlichen IP-Maßnahmen aus einer Anzahl 
von Chemikalien und Entscheidungshilfen bestehen, die in erster Linie 
den ökonomischen Verlust berücksichtigen, so wartet noch die Kombi-
nation des herkömmlichen IP mit den ökologischen Belangen - zum Teil 
wegen Unverständnisses und Geldmangels - auf ihre Anwendung (B. J. 
JACOBSEN). 
Insgesamt stellt der „Annual Review of Phytopathology 1997" einen 
lesenswerten Querschnitt durch die zur Zeit aktuellen Forschungsge-
biete der modernen Pflanzenpathologie dar. Das auf 414 Seiten ge-
schriebene Werk sollte deshalb in jeder Bibliothek vorhanden sein, da-
mit Pflanzenpathologen „up to date" bleiben können. 
F. N IEPOLD (Braunschweig) 
Annual Review of Plant Physiology and Plant Molecular Biology, 
Band 49. Herausgeber: R. L. JONES, c. R. SOMERYILLE, V. WALBOT. 
Annual Reviews Inc„ Palo Alto, Calif. USA, 1998, 841 S., ISBN 0-8243-
0649-X, ISSN 1040-2519. 
Der 49. Band des „Annual Revie.~v of Plant Physiology and Plant Mole-
cular B iology" enthält folgende Ubersichtsartikel: 
Themes in Plant Development (IAN SUSSEX); Genetic Analysis of 
Ovule Development (C. S. GASSER, J. BROADHVEST and B. A. HAUSER); 
Post Translational Assembly of Photosynthetic Metalloproteins (SA-
BEEHA MERCHANT and BETH WELTY DREYFUSS ); Biosynthesis and Func-
tion of the Sulfolipid Sulfoquinovosyl Diacygycerol (CHRISTOPH BEN-
NING); Splice Site Selection in Plant Pre-mRNA Splicing (J. W. S. 
BROWN and C. G. SIMPSON); Protein Targeting to the Thylakoid Mem-
brane (DANNY J. SCHNELL); Plant Transcription Factor Studies (C. 
ScHWECHHEIMER, M. ZoURELIDOU and M. W. BEVAN); Lessons from Se-
quencing of the Genome of a Unicellular Cyanobacterium, Synechocy-
stis Sp. PCC6803 (H. KOTANI and S. TABATA); Elaboration of Body Plan 
and Phase Change During Development of Acetabularia: How is the 
Complex Architecture of a Giant Unicell Built? (DINA F. MANDOLI); Ab-
scisic Acid Signal Transduction (JEFFREY LEUNG and JEROME GIRAUDAT); 
DNA Methylation in Plants (E. J. FINNEGAN, R. K. GENGER, W. J. PEA-
COCK and E. S. DENNIS); Ascorbate and Glutathione: Keeping active 
Oxygen under Contra! (GRAIIAM NOCTOR and CHRISTINE H. FOYER); 
Plant Cell Wall Proteins (GLADYS I. CASSAB); Molecular-Genetic Analy-
sis of Plant Cytochrome P450-Dependent Monooxygenases (CLINT 
CHAPPLE); Genetic Control of Flowering Time in Arabidopsis (MAARTEN 
KoORNNEEF, CARLOS ALONSO-BLANCO, ANTON J. M. PEETERS and WIM 
SoPPE); Meiotic Chromosome Organization and Segregation in Plants 
(R. KELLY DAWE); Photosynthetic Cytochromes c in Cyanobacteria, Al-
gae and Plants (CHERYL A. KERFELD and DAVID w. KROGMANN); Brassi-
nosteroids: Essential Regulators of Plant Growth and Development 
(STEVEN D. Ct.ousE and JENNETH M. SASSE); Nuclear Control of Plastid 
and Mitochondrial Development in Higher Plants (P. LEON, A. ARROYO 
and S. MACKENZIE); Boran in Plant Structure and Function (DALE G. 
Bt.EVINS and KRYSTYNAM. LUKASZEWSKI); Hormone-Induced Signaling 
During Moss Development (KAREN S. SCHUMAKER and MARGARET A. 
DIETRICH); Evolution of Light-Regulated Plant Promoters (GERARDO 
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ARGÜELLO-ASTORGA and LUIS HERRERA-ESTRELLA); Genes and En-
zymes of Carotenoid Biosynthesis in Plants (F. X. CUNNINGHAM JR. and 
E. GANIT); Recent Advances in Understanding Lignin Biosynthesis 
(Ross w. WHETTEN, JOHN J. MACKAY and RONALD R. SEDEROFF); Des-
aturation and Related Modifications of Fatty Acids (JOHN SHANKLIN and 
EDGAR B. CAHOON); Phytoremediation (D. E. SALT, R. D. SMITH, and I. 
RASKIN); Molecnlar Biology of Cation Transport in Plants (TAMA CHRI-
STINE Fox and MARY Lou GUERINOT); Calmodulin and Calmodulin-Bin-
ding Proteins in Plants (RAYMOND E. ZIELINSKI); From Vacuolar GS-X 
Pumps to Multispecific ABC Transporters (PHILIP A. REA, ZE-SHENG LI, 
Yu-PING Lu, YOLANDA M. DROZDOWICZ and ENRICO MARTINOIA). 
Besonders für pflanzliche Gentechnik von Interesse sind die Artikel 
über das Ausschneiden von Introns aus Vorläufer-mRNA, iiber Gen-
kontrolle durch Methylierung und über lichtregulierte Promotoren. 
J. W. S. BROWN und C. G. Suv!PSON fassen die neuesten Erkenntnisse 
über die sehr differenzierte Auswahl von „splice-sites" in pflanzlichen 
Genen zusammen. E. J. FINNEGAN et al. beschreiben das vorhandene 
Wissen über die zweifache Funktion von DNA-Methyliemngen bei 
der Genregulation und dem Schutz vor fremden Genen. G. ARGÜELLO 
AsTORGA und L. HERRERA-ESTRELLA geben einen Einblick in die mögli-
che Evolution lichtregulierter pflanzlicher Steuerungselemente. 
Dieser Band gehört wie die anderen Bände von „Annual Review of 
Plant Physiology and Plant Molecular Biology" injede Bibliothek mit 
biologischem Informationsanspruch. J. LANDSMANN (Braunschweig) 
SPINDLER, E. A. (Hrsg.): Agrar-Öko-Audit. Praxis und Perspektiven ei-
ner umwelt-orientierten Land- und Forstwirtschaft. Springer-Verlag, 
Berlin u. a., 1998. 410 Seiten, 59 Abb., II Tab., geb., DM 98,-. ISBN 
3-540-62451-1. 
Mit 32 Beiträgen von 36 Autoren wird mit dem vorliegenden Buch 
v.ersucht, das in der Wirtschaft bekannte und erfolgreich praktizierte EG-
Oko-Audit auf den Agrarsektor zu übertragen. Was die gewerbliche 
Wirtschaft bereits in einem erheblichen Umfang freiwillig praktiziert 
und von Dienstleistern und dem Handel zukünftig nach Verabschiedung 
einer EG-Verordnung erwartet wird, ist in der Land- und Forstwirtschaft 
sowie im Gartenbau noch umstritten. 
Mit den „Hammer-Thesen zum Agrar-Öko-Audit" haben in dem Buch 
Vertreter der Landwirtschaftswissenschaften und von Landwirtschafts-
und Gartenbauverbänden die Diskussion über umweltgerechtes Produ-
zieren von Nutzpflanzen auf einer erweiterten Ebene begonnen. Dem 
Kapitel 1 ist die „ Umwelt- und Agraipolitik" gewidmet. Acht Beiträge 
spannen einen weiten Bogen von der theoretischen Auseinandersetzung 
mit dem Begriff „Umweltmanagement" sowie der europäischen Agrar-
politik über Umweltmanagement-Systeme bis hin zum konkreten Ablauf 
eines Agrar-Öko-Audits. Gmndlegende Kenntnisse über die „Inhalte 
und den Ablauf des EG-Öko-Audits" werden vermittelt und es werden 
die Unterschiede zur DIN ISO 14001 deutlich herausgestellt. 
Ein Beitrag behandelt die „Umweltprobleme der Landwirtschaft und 
die Umweltrelevanz der Agrarpolitik". In diesem Beitrag wird nicht nur 
auf die negativen, sondern auch auf die positiven Umwelteffekte der 
Landwirtschaft eingegangen. Die auftretenden Zielkonflikte werden 
ausführlich diskutiert u.nd agrarpolitische Lösungsansätze aufgezeigt. 
Der Beitrag Agrar-Oko-Audit Uberlegungen zu Chancen und Pro-
blemen von betrieblichem Umweltmanagement in der Landwirtschaft ist 
eine sehr gute und in sich. schlüssige Abhandlung, in dem die Chancen 
und Probleme des Agrar-Oko-Audits diskutiert werden. Von der metho-
clischen Problematik bis zu den Möglichkeiten der Förderung des Agrar-
Oko-Audits aus agrarpolitischer Sicht ist dieser Beitrag von kritischen 
Überlegungen geprägt. Wesentlich ist eine der Schlußfolgerungen, daß 
sich die Praxis und die Wissenschaft herausgefordert fühlen sollten, um 
sich mit dieser Thematik intensiver zu befassen. 
Insgesamt betrachtet gibt das Kapitel 1 einen sehr guten Überblick 
über die Chancen und Probleme eines Agrar-Öko-Audits im Rahmenei-
nes Umweltmanagement-Systems. Hilfreich wäre es für den Leser ge-
wesen, wenn die unterschiedlichen Beiträge stärker redaktionell bear-
beitet worden wären, so daß Wiederholungen oder Überschneidungen 
weitestgehend vermieden worden wären. Auch eine nach Themen-
schwerpunkten besser geordnete Gliederung des ersten Kapitels hätte 
die Lesbarkeit deutlich erhöht. 
Das Kapitel 2 „Fallbeispiele und Pilotprojekte" befaßt sich 
hauptsächlich mit den praktischen Erfahrungen, die inzwischen mit Um-
weltmanagement-Systemen in der Land- und Forstwirtschaft gemacht 
wurden. An diesen unterschiedlichen Beispielen zeigen sich die speziel-
len Schwierigkeiten bei der Zertifizierung der zahlreichen und teilweise 
sehr unterschiedlich strukturierten Betriebe. 
Anschaulich werden in einem Beitrag die Grenzen eines betrieblichen 
Umweltschutzes am Beispiel der Firma Hipp deutlich aufgezeigt. Es 
wird an diesem Beispiel deutlich, daß ein Agrar-Öko-Audit, durch die 
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Anforderungen der Firma Hipp an die beliefernden Landwirte, bereits 
begrenzt praktiziert wird. In diesem Zusammenhang wäre es für das Ka-
pitel 2 sicherlich auch sinnvoll gewesen, weitere Autoren zu finden, die 
mit der Zertifiziemng von landwirtschaftlichen oder gartenbaulichen 
Betrieben Erfahrung haben. So liegen weitere Erfahrungen im Bereich 
des Vertragsanbaues vor, bei denen die lebensmittelproduzierende Indu-
strie vorschreibt, wie ihre Rohstoffe von den Landwirten und Gärtnern 
anzubauen sind, wobei der Landwirt in diesem System den Vorteil hat, 
daß er eine Abnahmegarantie zu einem vorher festgelegten Preis be-
kommt. 
In Kapite,1 3 „ Öko-Audit im Gartenbau" wird von Erfahrungen mit 
dem Agrar-Oko-Audit insbesondere in Baumschulen berichtet. Dabei ist 
der Beitrag 20 besonders wichtig, da er fast ausschließlich auf die bereits 
vom Gartenbau praktizierten Umweltaktivitäten hinweist und indirekt 
zu verstehen gibt, daß es ein Agrar-Öko-Audit für den Gartenbau im 
Grunde nicht bedürfe. An diesem Beitrag werden die zukünftigen Kon-
flikte deutlich. 
Das Kapitel 4 „Nahrungsmittelindustrie und Landwirtschaft" umfaßt 
acht Beiträge, die auf besonderes Interesse stoßen dürften. Es wird u. a. 
das EG-Öko-Audit der Dr. Oetker KG vorgestellt und auf die Kritik des 
ökologischen Landbaus an dem Agrar-Oko-Audit umfangreich einge-
gangen. Ferner wurden der umweltschonende Pflanzenschutz durch das 
Expertensystem ProPlant und die Zertifizierung von ökologisch wirt-
schaftenden Betrieben näher erläutert und das Konzept der Hoftorbilanz 
dargestellt. Die inzwisc;hen schon langjährigen Erfahmngen der Dr. Oet-
ker KG mit dem EG-Oko-Audit werden im Beitrag 25 ausführlich be-
schrieben. Ausdrücklich wird von dem Unternehmen auf die Richtlinie 
hingewiesen, an die sich die Pflanzenproduzenten im Rahmen eines Ver-
tragsanbaus zu orientieren haben. Unter anderem wird ein weitgehender 
Verzicht auf den Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel zur Bedin-
gung gemacht, wobei die Einhaltung durch strenge Anbaukontrollen mit 
Produkt- und Bodenanalysen obligatorisch ist. A,uch dieses Beispiel 
weist darauf hin, daß Schritte hin zu einem Agrar-Oko-Audit bereits seit 
Jahren vollzogen werden und im Grunde nichts wesentlich Neues sind. 
Falls der f!andel zukünftig auch die Möglichkeit haben sollte, sich ei-
nem EG-Oko-Audit zu unterziehen, was derzeit in der EG diskutiert 
wird, ist der Schritt nicht weit, daß möglicherweise langfristig auch der 
Landhandel zukünftig nur noch landwirtschaftliche Produkte von den 
Betrieben aufkauft, 4.ie sich einem Öko-Audit unterzogen haben. 
Auf den Begriff „Oko" scheinen die Autoren und Vertreter des biolo-
gisch-organischen Anbaus einen Alleinvertretungsanspruch zu deklarie-
ren. In diesem Sinne sehen es die Autoren zwar positiv, daß der Um-
weltgedanke stärker Einzu.g hält in die Landwirtschaft, doch sei es pro-
blematisch, den Begriff „Oko" dem Verbraucher gegenüber zu verwen-
den, da dieser diesen Begriff als Garantie der Herkunft aus ökologischem 
Landbau mißverstehen könne. 
Das vorliegende Buch ist ein wichtiger Beitrag in der Diskussion um 
die umweltschonende Land- und Forstwirtschaft und den Gartenbau. Die 
Vielfalt an Autoren, mit ihren teilweise sehr unterschiedlichen Wissens-
und Erfahrungshorizonten, bereitet den Boden für intensive Diskus-
sionsprozesse in der landwirtschaftlichen und gartenbaulichen Praxis 
und in der entsprechenden Forschung. Obwohl in dem Buch nur verein-
zelt ausd1ücklich auf den Pflanzenschutz eingegangen wird, ist er doch 
in der Diskussion über das Agrar-Öko-Audit ständig präsent. Insofern ist 
dieses Buch für alle, die im Pflanzenschutz Verantwortung tragen, ein 
wichtiger Beitrag im Rahmen eines beginnenden Diskussionsprozesses. 
U. MEIER (Braunschweig) 
DUJESIEFKEN, D. und P. KocKERBECK, (Hrsg.): Jahrbuch der Baum-
pflege 1998. Thalacker Verlag, Braunschweig, 408 S., kart., 69,00 DM. 
ISBN 3-87815-096-2. 
Das 1998 zum zweiten Mal erschienene „Jahrbuch der Baumpflege" bie-
tet wieder eine Fülle von Informationen mnd um das Thema Baum und 
Öffentliches Grün. Wie sein Vorgängerband basiert es auf dem Tagungs-
programm der Augsburger Baumpflegetage, die im März jeden Jahres 
stattfinden. Die drei Hauptteile des Buches befassen sich mit Baum-
schutzrecht und Wertermittlung, Verkehrssicherheit und Baumkontrolle 
sowie der eigentlichen Baumpflege und geben die auf der Tagung 
gehaltenen Vorträge inklusive der dort präsentierten Tabellen und Abbil-
dungen wieder. Der Bogen der behandelten Themen spannt sich diesmal 
von den aktuell gültigen Richtlinien für die Wertermittlung von Bäumen 
über Vitalitätskriterien anhand der Kronenstruktur bis hin zur seit lan-
gem heiß diskutierten Frage, welchen Nutzen Wundverschlußmittel für 
Bäume haben. In zwei weiteren Teilen des Buches werden die Kurz-
berichte aus der umfangreichen wissenschaftlichen Posterausstcllung 
wiedergegeben und Kurzinformationen aus der tagungsbegleitenden 
„Fachausstellung Baum" präsentiert. Dem Buch vorangestellt ist dies-
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mal eine von A. RoLOFF, Tharandt, verfaßte Übersicht zum Baum des 
Jahres; eine Idee, die hoffentlich in künftigen Bänden weitergeführt 
wird. Ergänzt wird das Werk wie im Vmjahr von einer aktualisierten 
Übersicht wichtiger Adressen, Baumpflegefirmen und Bezugsquellen 
für Geräte und Materialien für den Bereich des Garten- und Land-
schaftsbaus und der Baumpflege. 
Herausgeber und Verlag haben. es verstanden, mit dieser nützlichen 
Reihe die mit Baumpflege und Offentlichem Grün befaßten Personen 
bzw. Stellen in jedem Jahr zur Ausgabe von ca. DM 70,00 zu veranlas-
sen. Solange aber Qualität und Umfang des Werkes so bleiben wie in den 
jetzt vorliegenden zwei Bänden, kann der Rezensent diese Anschaffung 
ruhigen Gewissens jedem an Baumpflege interessierten Leser empfeh-
len. R. KEHR (Braunschweig) 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. 
Kommentar von P. ScHIWY. Zusammenstellung des Europäischen Rechts 
B. BECKER. Starnberg, Verlag R. S. Schulz. Loseblattsammlung. ISBN 
3-7962-0381-7. 
97. Ergänzungslieferung, 1998, 262 S. 
Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom 1. August 1998 gebracht. 
Um die Übersichtlichkeit und erleichterte Handhabung der Sammlung 
zu gewährleisten, wurden teilweise Gesetze und Verordnungen, die eher 
dem Randbereich des Chemikalienrechts zuzuordnen sind, aus der 
Sammlung entfernt. .. 
Es wird hingewiesen auf Anderungen des Chemikalienges,etzes 
(Nr. 1 ). Geändert wurde die Gefahrstoffverordnung (Nr. 3/13-1 ). Ande-
rungen erfahren haben das Futtermittelgesetz (Nr. 6/7) und das Gesetz 
über die Vermeidung, Verwertung und Beseitigung von Abfällen (Nr. 
717). 
Den Abschluß der vorliegenden Ergänzungslieferung bildet das Lan-
desrecht Thüringen mit der Veröffentlichung der Neufassung der Thürin-
ger Verordnung über die Zuständigkeiten auf dem Gebiet des Atom-, 
Strahlenschutz- und Strahlenschutzvorsorgerechtes (Nr. 2 IA/5). 
Annual Review of Entomology, Band 43. Herausgeber: MAY R. 
BERENBAUM, F. J. RADOVSKY und V. H. RESH. Annual Reviews Inc., Palo 
Alto, Calif., USA, 1998, XII, 773 S., ISBN 0-8243-0143-9, ISSN 0066-
4170. 
Die „Annual Review of Entomology" haben seit ihrem erstmaligen 
Erscheinen in nunmehr 43 Bänden hinreichend ihre hohe Qualität und 
Notwendigkeit belegt, so daß man sie getrost als unverzichtbares 
Arbeitsmittel für Entomologen aller Fachrichtungen bezeichnen darf. 
Über die Funktion als Vermittler des modernen Wissensstandes durch 
prägnante Beiträge zu ausgewählten und wichtigen Gebieten der ange-
wandten und allgemeinen Entomologie hinaus, gewährt die Lektüre 
dieser Buchreihe dem dafür empfänglichen Leser ein hohes geistiges 
Vergnügen. Auch der vorliegende Band erfüllt den durch seine Vorgän-
ger gesetzten hohen Standard. Dennoch ist dem deutschen oder des 
Deutschen mächtigen Leser anzuraten, wegen der nahezu ausschließlich 
auf englischsprachige Veröffentlichungen ausgerichteten Literatur-
verweise einen selbständigen Blick auch auf die in seiner Sprache ver-
öffentlichten Forschungsergebnisse zu richten. Sie müssen nicht minde-
rer Qualität sein, wie bisweilen geäußert wird. 
Für den angewandten Entomologen, speziell mit Fachrichtung oder 
Interessengebiet „Pflanzenschutz", bietet gt:rade der diesjährige Band 
eine Fülle wichtiger Informationen und Ubersichten. Wer, wie der 
Rezensent, eine Neigung zur Betrachtung der historischen Entwicklung 
im Pflanzenschutz hat, wird beispielsweise die Beiträge von CASIDA and 
QUISTAD (GoldenAge oflnsecticide Research: Past, Present, or Future?), 
KoGAN (Integrated Pest Management: Historical Perspectives and Con-
temporary Developments) oder MYERS, SAVOIE, and VAN RANDEN (Era-
dication and Pest Management) mit besonderem Genuß lesen. Diese 
Hervorhebung beinhaltet keinerlei Abwertung der übrigen Beiträge, aber 
es ist nicht eben häufig, daß sich Wissenschaftler mit dem Werdegang 
ihrer Disziplin gedanklich intensiv auseinandersetzen und die Ergeb-
nisse auch in die Offentlichkeit tragen. 
Die folgende Aufzählung des Inhalts von Band 43 soll einen Eindruck 
über die Vielfalt der gebotenen Themen geben: Golden Age of Insec-
ticide Research: Past, Present, or Future? (J. E. CASIDA and G. B. QuI-
STAD); Nutritional Interactions in Insect-Microbial Symbioses: Aphids 
and Their Symbiotic Bacteria Buchnera (A. E. DouGLAS); Chemical 
Ecology of Phytophagous Scarab Beetles (W. S. LEAL); Plasticity in 
Life-History Traits (S. NYLIN and K. GOTTHARD); Life on the Edge: 
Insect Ecology in Arctic Environments (A. T. STRATHDEE and J. S. 
BALE); Fire and Insects in Northern and Boreal Forest Ecosystems of 
North America (DEBORAH G. McCULLOUGH, R. A. WERNER, and D. NEU-
MANN); Phylogeny and Evolution of Host-Parasitoid Interactions in 
Hymenoptera (J. B. WHITFIELD ); Indirect Sperm Transfer in Arthropods: 
Behavioral and Evolutionary Trends (H. C. PROCTOR); Biology of the 
Mantispidae (K. E. REDBORG); Insect Performance on Experimentally 
Stressed Woody Plants: A Meta-Analysis (JULIA KORICHEVA, S. LARS-
SON, and E. HAUKIOJA); The Biology on Nonfrugivorous Tephritid Fruit 
Flies (D. H. HEADRICK and R. D. GOEDEN); Integrated Pest Management: 
Historical Perspectives and Contemporary Developments (M. KoGAN); 
Biodiversity of Stream Insects: Variation at Local, Basin, and Regional 
Scales (M. R. VINSON and C. P. HAWKINS); Predaceous Coccinellidae in 
Biological Contra! (J. J. ÜBRYCKI and T. J. KRING); Reproductive Caste 
Determination in Eusocial Wasps (Hymenoptera: Vespidae) (S. O'DoN-
NELL); Manipulating Natural Enemies by Plant Variety Selection and 
Modification: A Realistic Strategy? (D. G. BoTTRELL, P. BARBOSA, and 
F. GouLD); Biological Contra! of Weeds (RACHEL E. CRUTTWELL 
McFADYEN); Ecology and Management of Hazelnut Pests (M. T. Au-
NIAZEE); Higher-Order Predators and the Regulation ofinsect Herbivore 
Populations (J. A. ROSENHEIM); Parasites and Pathogens of Mites 
(G. POINAR, JR., and R. POINAR); Eradication and Pest Management 
(JUDITH H. MYERS, ANNE SAVOIE, and E. VAN RANDEN); Ecological Con-
siderations for the Environmental Impact Evaluation of Recombinant 
Baculovirus Insecticides (A. RICHARDS, M. MATTHEWS, and P. CHRI-
STIAN); Malaria Parasite Development in Mosquitoes (J. C. BEIER); New 
Insecticides with Ecdysteroidal and Juvenile Hormone Activity (T. S. 
DHADIALLA, G. R. CARLSON, and D. P. LE); Spatial Heterogeneity and 
Insect Adaptation to Toxins (C. W. HoY, G. P. HEAD, and F. R. HALL); 
The Ecology and Behavior of Burying Beetles (MICHELLE PELLISSIER 
Scorr); Evolution and Ecology of Spider Coloration (G. S. OXFORD and 
R. G. G!LLESPIE); Biology and Use of the Whitefly Parasitoid Encarsia 
formosa (M. s. HODDLE, R. G. VAN DRIESCHE, and J. P. SANDERSON); 
Differential Gene Expression in Insects: Transcriptional Control (L. G. 
HARSHMAN and A. A. JAMES); Sustainability of Transgenic Insecticidal 
Cultivars: Integrating Pest Genetics and Ecology (F. GouLD). 
Der Band wird ergänzt durch ein ausführliches Sachwortverzeichnis 
sowie durch je ein Sammelverzeichnis aller an den Bänden 34 bis 43 be-
teiligten Autoren und der in diesen Bänden abgehandelten Themen. Die 
Buchreihe sollte in keiner entomologisch ausgerichteten Bibliothek 
fehlen. E. BODE (Braunschweig) 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. 
Kommentar von P. SCHIWY. Zusammenstellung des Europäischen 
Rechts B. BECKER. Starnberg, Verlag R. S. Schulz. Loseblattsammlung. 
ISBN 3-7962-0381-7. 
98. Ergänzungslieferung, 1998, 298 S. 
Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom 1. Septembt:r 1998 gebracht. 
Es wird hingewiesen auf Anderungen des Arzneimittelgesetzes (Nr. 
6/1). In Neufassung liegt vor das Pflanzenschutzgesetz (Nr. 6/6). Ände-
rnngen erfahren haben das Gesetz über explosionsgefährliche Stoffe (Nr. 
7/12), die TRS 900 -Technische Regeln für Gefahrstoffe (Nr. 8/4), die 
Medizingeräteverordnung (Nr. 8/8), das Strafgesetzbuch (Nr. 9/1), die 
Zivilprozeßordnung (Nr. 10/1) und die Strafprozeßordnung (Nr. 10/2). 
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